
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1920)

Heft: 2

Artikel: Die Brüder Karamasoff

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-731718

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-731718
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sic trüber fwrmmifoff.
ttnb mieberum ift bie „große Siteratür" bem gilm einen Stritt

näJjergerücft. Sent beïannten gleichnamigen Vornan non gebor Softo*
jetoâfi bat bie 9Rajim=gilm--©efellfcbaft in Sertin bramatifcbeS Seben

öerlieben. (SS ift ein magrer Sïûnftlerwettftreit geworben. Aufgebaut
auf ben Seiftungen non Äortner, SanningS, ®ö|fe, S£f)imig, Kraufj,
non £anna iRalpb unb üllpna @rifft)Cä=2Bilern§ta rollt nor uns bie feetifch

tief fetjürfenbe Scbilberung ab. (Sê ift ein ftarfïnodngeS, ruffîfc^eS Srama,
reich an ^onfliïten, benen meift bie glaubtnürbige Söfung folgt; es

bleibt bie @efcl)icl)te nom alten Sieberjaljn Sïaramafoff nnb feinen Söhnen;
fpannenb, Ijernorragenb gefpielt unb febr gut inSjeniert. 2ItS gerabeju
norbilblicb im ißantomimifcljen barf baS Spiel non SBerner ®raufi als
^ocE) ©merbfafoff bezeichnet werben. @r bot fi<b einen eigenen gilm*
Stil gefdjaffen, betiu§gemacl)fen aus großer fcEjaufpielerifcEjer Sîunft unb

Routine, eine Seiftung, toie fie feit gaitningS „©treefmann" in „9tofe
©ernb" nicht mehr geboten mürbe, ein Spiet, baS auf gwifcbentitel
nergié^ten îann. SanningS fetbft ift auch in biefem gilm als Simitri
Äaramafoff fe^r gut, aber nicht fo reich in ben SluSbrucfSmitteln mie

fonft. Sie nieten ähnlichen ©jenen zwingen ihn z« SBieberbolungen.
beachtenswert finb aueb ßortner als alter ßaramafoff unb Hermann
Sbitnig, beffen elftatifcber Sünglingstopf in ben ©rofiaufnabmen ju
malerifcber SBirfung ermäcbft.

Sn 2llina ©riffbcj-iötilewSfa als ©rufebenfa lernt man eine neue

ftarïe gilmbegabung lernten. 2Ran glaubt i^r bie wueberifebe Slofotte
unb bie jäben SDÎomente beS tiebenben SBeibeS; mnb baS mill niel betten.
§anna Statpb gab fieb als Katarina mit nornebmer gurücfbattnng,
gut im Sarftellerifcben.

Sie Photographie ift liar unb fc£)ön, bie Silber geben fich un-
nerbot)len als t e <b n i f cb e ©rzeugniffe unb wirlen allein buret; bie

orbentliche Slrbeit unb bie gefdjmadoolten SSitbauSfcbnitte.

Sie 9îegie non Hart gröblich ift meifterbaft. SJtif ftraffer §anb
bat er baS Spiet ju einem abgerunbeten (Snfemble ausgeglitten, bei

bem eS fein unangenehmes Sorbrängen gibt. Sa§ ruffifdje ÜJtilieu tourbe

auf roeife 2Iusfcbnitte unb 3lnbeutungen befebrättft. ©in breiteres
(Singeben auf bas SJÎotio „Stujjtanb" hätte ficher inS Sbeatralifch=Jîitfcbige
geführt; ba§ ift glücCticb oermieben morben.

Unb wenn auef) bie feinen feetifeben gäben, bie gwifebentöne, bie

biefen iRoman im Su«t fo menfeblid) echt unb erfebütternb machen, bie

bie ruffifebe Seele poller Smiefpalt enthüllen, im gilm nid;t ooll jum
SluSbrud ïomtnen, wenn aub einzelne fRegtefe^ler im 6. Slft ftörenb
wirlett, aHeS in allem: ein gilm wie er fein foil.
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Die Brüder Ksrsmssoff.
Und wiederum ist die „große Literatur" dem Film einen Schritt

nähergerückt. Dem bekannten gleichnamigen Roman von Fedor Dostojewski

hat die Maxim-Film-Gesellschaft in Berlin dramatisches Leben

verliehen. Es ist ein wahrer Künstlerwettstreit geworden. Aufgebaut
auf den Leistungen von Kortner, Jannings, Götzke, Thimig, Krauß,
von Hanna Ralph und Alyna Griffycz-Wilewska rollt vor uns die seelisch

tief schürfende Schilderung ab. Es ist ein starkknochiges, russisches Drama,
reich an Konflikten, denen meist die glaubwürdige Lösung folgt; es

bleibt die Geschichte vom alten Liederjahn Karamasoff und seinen Söhnen;
spannend, hervorragend gespielt und sehr gut inszeniert. Als geradezu
vorbildlich im Pantomimischen darf das Spiel von Werner Krauß als
Koch Smerdjakoff bezeichnet werden. Er hat sich einen eigenen Film-
Stil geschaffen, herausgewachsen aus großer schauspielerischer Kunst und

Routine, eine Leistung, wie sie seit Jannings „Streckmann" in »Rose
Bernd" nicht mehr geboten wurde, ein Spiel, das auf Zwischentitel
verzichten kann. Jannings selbst ist auch in diesem Film als Dimitri
Karamasoff sehr gut, aber nicht so reich in den Ausdrucksmitteln wie
sonst. Die vielen ähnlichen Szenen zwingen ihn zu Wiederholungen.
Beachtenswert sind auch Kortner als alter Karamasoff und Hermann
Thimig, dessen ekstatischer Jünglingskopf in den Großaufnahmen zu
malerischer Wirkung erwächst.

In Alina Griffycz-Milewska als Gruschenka lernt man eine neue

starke Filmbegabung kennen. Man glaubt ihr die wucherische Kokotte
und die jähen Momente des liebenden Weibes; mnd das will viel heißen.

Hanna Ralph gab sich als Katarina mit vornehmer Zurückhaltung,
gut im Darstellerischen.

Die Photographie ist klar und schön, die Bilder geben sich

unverhohlen als technische Erzeugnisse und wirken allein durch die

ordentliche Arbeit und die geschmackvollen Bildausschnitte.
Die Regie von Karl Fröhlich ist meisterhaft. Mit straffer Hand

hat er das Spiel zu einem abgerundeten Ensemble ausgeglichen, bei

dem es kein unangenehmes Vordrängen gibt. Das russische Milieu wurde
auf weise Ausschnitte und Andeutungen beschränkt. Ein breiteres Ein-
gehen auf das Motiv „Rußland" hätte sicher ins Theatralisch-Kitschige
geführt; das ist glücklich vermieden worden.

Und wenn auch die feinen seelischen Fäden, die Zwischentöne, die

diesen Roman im Buch so menschlich echt und erschütternd machen, die

die russische Seele voller Zwiespalt enthüllen, im Film nicht voll zum
Ausdruck kommen, wenn auch einzelne Regiefehler im 6. Akt störend
wirken, alles in allem: ein Film wie er sein soll.
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